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Dieses Symbol kennzeichnet
Augmented-Reality-
Effekte. Das heißt:
Mit Ihrem Smartphone,
Tablet-PC und der App
WESER-KURIER Live
(kostenlos im App-Store

und bei Google Play) können digitale
Inhalte wie Videos, Audios, Bilderstrecken
oder Internetseiten und weitere Informa-
tionen abgerufen werden.
Bei aktivierter App auf „Scan“ tippen, mit
der Kamera das Bild erfassen und schon
wird der WESER-KURIER lebendig!

Der Zwist über die geplanten Freihan-
delsabkommen der EU mit Kanada
(Ceta) und den USA (TTIP) geht weiter.
Besonders umstritten: die Investoren-
schutz-Klauseln. Sie könnten es Konzer-
nen ermöglichen, Staaten vor privaten
Schiedsgerichten zu verklagen. Alexan-
der Pitz hat mit dem Bremer Europaab-
geordneten Joachim Schuster (SPD)
über das heikle Thema gesprochen.

HHeerrrr SScchhuusstteerr,, ddiiee VVoorrbbeehhaallttee iinn ddeerr ddeeuutt--
sscchheenn BBeevvööllkkeerruunngg ggeeggeennüübbeerr TTTTIIPP uunndd
CCeettaa nneehhmmeenn zzuu.. DDiiee kkrriittiisscchheenn SSttiimmmmeenn
ggeewwiinnnneenn ddiieeOObbeerrhhaanndd.. SSeehheennSSiiee üübbeerr--
hhaauupptt nnoocchh eeiinnee rreeaalliissttiisscchhee CChhaannccee aauuff
eeiinneenn EErrffoollgg ddeerr AAbbkkoommmmeenn??
Joachim Schuster: Die Wahrscheinlich-
keit, dass man zu einem Abschluss
kommt, ist relativ hoch. Bei Ceta liegt der
Text bereits vor. Allerdings ist er so nicht
zustimmungsfähig, weil es noch wichti-
ger Änderungen bedarf. Das sehen inzwi-
schen viele Verantwortliche so, wie sich
jüngst beim Treffen der sozialdemokrati-
schen Parteichefs in Madrid gezeigt hat.
Was TTIP angeht, ist die Prognose
schwieriger, weil man nicht voraussagen
kann, wie die Amerikaner bei den Ver-
handlungen reagieren werden.

WWeerrddeenn ddeennnn ddiiee KKaannaaddiieerr bbeeiimm HHaauupptt--
ssttrreeiittppuunnkktt IInnvveessttiittiioonnsssscchhuuttzz zzuumm EEiinn--
lleennkkeenn bbeerreeiitt sseeiinn?? CCeettaa iisstt,, wwiiee SSiiee ssaagg--
tteenn,, iimmGGrruunnddee jjaa bbeerreeiittss aauussvveerrhhaannddeelltt..
Ich glaube schon, dass sie am Ende ein-
lenken. Es ist schließlich nicht so, dass
wir keinen Investitionsschutz wollen.
Wir wollen nur einen anderen Streitbeile-
gungsmechanismus. Das heißt: keine pri-
vaten Schiedsgerichte. Stattdessen sol-
len entweder die nationalen Gerichte für
alles zuständig sein, oder es wird ein ech-
ter internationaler Handelsgerichtshof
eingerichtet. Dasselbe gilt dann natür-
lich für TTIP.

WWiiee mmüüssssttee eeiinn ssoollcchheerr GGeerriicchhttsshhooff IIhhrreerr
MMeeiinnuunngg nnaacchh ggeessttaalltteett sseeiinn??
Die wichtigste Frage ist: Wer sind eigent-
lich die Richter? Es kann nicht sein, dass
– wie bei privaten Schiedsgerichten üb-

lich – Leute aus Anwaltskanzleien die
Entscheidungen treffen, die ansonsten
hauptsächlich für multinationale Kon-
zerne arbeiten. Die Richter müssen wirk-
lich unabhängig sein. Zudem brauchen
wir vollständige Transparenz bei den
Verfahren. Und es muss sichergestellt
werden, dass die Staaten weiter regulie-
ren dürfen. Wenn ein Land beispiels-
weise die Umweltschutzstandards er-
höht, darf das kein Klagegrund sein.

IIhhrr PPaarrtteeiicchheeff SSiiggmmaarr GGaabbrriieell,, ddeerr zzuu--
gglleeiicchh WWiirrttsscchhaaffttssmmiinniisstteerr iisstt,, hhaattttee ssooll--
cchhee KKoorrrreekkttuurreenn aannffaannggss ggaarr nniicchhtt aauuff
ddeerr AAggeennddaa.. HHaatt iihhnn ddeerr lliinnkkee FFllüüggeell ddeerr
SSPPDD iinn ppuunnccttoo FFrreeiihhaannddeell zzuu eeiinneerr kkrriittii--
sscchheerreenn HHaallttuunngg ggeezzwwuunnggeenn??
Es ist gut, dass Gabriel diese Position in-
zwischen auch vollumfänglich vertritt.
Ich glaube, sein Zögern hatte damit zu
tun, dass er zunächst schwer abschätzen
konnte, ob die Regierungen der anderen
EU-Länder mitziehen würden. Ich hoffe
natürlich, dass er seine Linie nun konse-
quent vertritt.

BBiisshheerr wwaarr eess ssoo,, ddaassss ggeerraaddee ddeeuuttsscchhee
UUnntteerrnneehhmmeenn oofftt vvoonn ddeenn UUrrtteeiilleenn pprriivvaa--
tteerr SScchhiieeddssggeerriicchhttee pprrooffiittiieerrtt hhaabbeenn.. WWiiee
wwoolllleenn SSiiee ddiiee ddeeuuttsscchhee WWiirrttsscchhaafftt vvoomm
nneeuueennMMooddeellll üübbeerrzzeeuuggeenn??
Bislang ging es bei den Verfahren vor al-
lem um Probleme in sogenannten Will-
kürstaaten. Wo es ein funktionierendes
Rechtssystem gibt, muss sich auch die
deutsche Wirtschaft damit abfinden,
dass es für solche Streitigkeiten ordentli-
che Gerichte gibt.

KKaannnn DDeeuuttsscchhllaanndd,, ffaallllss eess nniicchhtt ggeelliinnggtt,,
ddiiee ggeewwüünnsscchhtteenn RReeggeellnn dduurrcchhzzuusseettzzeenn,,
CCeettaa uunndd TTTTIIPP sscchheeiitteerrnn llaasssseenn??
Ich finde, das müssten wir dann sogar
tun. Die direkten ökonomischen Vorteile
für Europa wären ohnehin nicht sehr
groß. Es geht in erster Linie darum, ver-
nünftige weltwirtschaftliche Standards
zu schaffen. Wenn das nicht gelingt, loh-
nen sich solche Abkommen gar nicht. Ich
bin aber zuversichtlich, dass wir diese
Standards gemeinsam schaffen können.

BBeeii ddeerr AAbbssttiimmmmuunngg iimm EEuurrooppaappaarrllaa--
mmeenntt wwüürrddeenn SSiiee aallss AAbbggeeoorrddnneetteerr ddiiee

VVeerrttrrääggee aallssoo aabblleehhnneenn,, wweennnn KKaannaaddiieerr
uunndd AAmmeerriikkaanneerr nniicchhtt zzuu ZZuuggeessttäännddnniiss--
sseenn bbeerreeiitt ssiinndd??
Ja, ganz sicher.

DDiieeVVeerrffeecchhtteerr ddeess FFrreeiihhaannddeellss aarrgguummeenn--
ttiieerreenn,, wweennnn TTTTIIPP sscchheeiitteerree,, wweerrddee nnuurr
CChhiinnaa pprrooffiittiieerreenn,, wweeiill eess ddaannnn iinn ddeerr
LLaaggee wwäärree,, ddiiee eeiiggeenneenn SSttaannddaarrddss wweelltt--
wweeiitt dduurrcchhzzuusseettzzeenn –– eettwwaa bbeeii ddeerr PPrroo--
dduukkttiioonn vvoonn MMaasscchhiinneenn.. IIsstt ddiieessee SSoorrggee
bbeerreecchhttiiggtt??
Das sind nur Spekulationen. Selbst wenn
wir gemeinsame Standards mit den USA
schaffen, ist es keineswegs gesichert,
dass die Chinesen sich daran halten.
China ist der aufstrebendste und bald
größte Markt der Welt mit entsprechen-
der politischer Macht. Statt auf Kraft-
meierei zu setzen, sollten wir Europäer
daher auch mit China vernünftig reden.

KKöönnnneenn SSiiee sskkiizzzziieerreenn,, wweellcchhee BBeeddeeuu--
ttuunnggCCeettaa uunndd TTTTIIPP eeiiggeennttlliicchh ffüürr ddiieeHHaa--
ffeenn-- uunndd HHaannddeellssssttaaddtt BBrreemmeenn hhaabbeenn??
Die bremische Wirtschaft hat einen ho-
hen Exportanteil, auch in Richtung
Nordamerika. Starke Säulen wie das
Mercedes-Werk könnten ebenso wie der
Mittelstand etwa von Vereinheitlichun-
gen bei den Industrienormen profitieren.
Zudem wird ein erheblicher Anteil des
Handels mit Nordamerika über unsere
Häfen abgewickelt. Insofern wäre es
positiv, wenn Ceta und TTIP den
bremischen Unternehmen den Zugang
zu den nordamerikanischen Märkten er-
leichtern würden.

„Keine privaten Schiedsgerichte“
Zur Person
Joachim Schuster (52)
ist Abgeordneter des
Europaparlaments und
Mitglied des Ausschus-
ses für internationalen
Handel. Zuvor war der
SPD-Politiker Staatsrat
in Bremen.

Peter Mlodoch
zum Edathy-Prozess

Kann es für Kinderpornogra-
fie überhaupt eine milde

Strafe geben, vielleicht sogar eine Einstel-
lung des Verfahrens? Ja, es kann – so wi-
derlich solche Fotos oder Filme auch sein
mögen. Das gilt für den unbekannten
ebenso wie für den prominenten Verdächti-
gen. Die Edathy zur Last gelegten Delikte
wiegen wegen Art, Dauer und Häufigkeit
nach Ansicht des Verdener Landgerichts
offenbar nicht so schwer, als dass dafür
Haft in Betracht käme. Ist man aber nur im
Bereich der Geldstrafe, ist der Gedanke an
ein schnelles Prozessende gegen Geldauf-
lage nicht abwegig.

Im Gegenteil: Es spricht in der Tat viel
für eine solche Einigung. Noch ist über-
haupt nicht sicher, ob die Staatsanwalt-
schaft Edathy die Taten eindeutig bewei-
sen kann. Auf der anderen Seite ist der 45-
Jährige bestraft genug: Job, Karriere, An-
sehen, Freunde – alles hat er verloren.
Edathy wird zumindest in Deutschland
kein normales Leben mehr führen können.
Aber vor einer Einstellung müsste er einen
Schritt auf die Gesellschaft zugehen und
seine Selbstgefälligkeit aufgeben. Der
Staat darf von ihm ein ein klares Wort des
Bedauerns und der Reue einfordern. Sollte
Edathy dazu nicht bereit sein, was natür-
lich sein gutes Recht wäre, müsste der Pro-
zess bis zum bitteren Ende durchgeführt
werden. hannover@weser-kurier.de
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Silke Looden
über Eintagsküken

Laut Tierschutzgesetz dürfen
Tiere nur aus vernünftigem

Grund getötet werden. Aus Profit werden
jedes Jahr dennoch 45 Millionen männli-
che Küken in Deutschland getötet, weil sie
weder Eier legen noch Fleisch ansetzen.
Um einen vernünftigen Grund zu finden,
wurden die Brüder der Legehennen in Nie-
dersachsen im besten Fall als Futter an
Zoos verkauft. Hühnerhalter zeigten Erbar-
men, mästeten die Hähne und vermarkte-
ten ihr Fleisch gegen Aufpreis für ein gu-
tes Gewissen.

Das gute, alte Huhn, das noch Eier legen
und Fleisch ansetzen konnte, hat sich über-
lebt. Einfach weggezüchtet, um Hühner zu
haben, die noch mehr Eier legen oder
noch mehr Fleisch ansetzen. Die Idee des
früheren niedersächsischen Landwirt-
schaftsministers Gert Lindemann von der
Rückzüchtung zum Zweinutzungshuhn
hatte in einer spezialisierten Landwirt-
schaft keine Chance.

Dafür hat die Forschung im Auftrag des
Bundes hart daran gearbeitet, die Ge-
schlechtsbestimmung im Ei praxistauglich,
also preiswert zu machen. Damit besteht
eine realistische Chance, das millionenfa-
che Kükentöten in deutschen Brütereien
zu beenden, ohne die Produktion ins Aus-
land zu verlagern. Wenn die Brüder der Le-
gehennen nicht mehr ausgebrütet werden,
hat sich ein Kükentötungsverbot eigent-
lich erledigt. silke.looden@weser-kurier.de

Bestraft genug

Hoffen und bremsen: DIHK-Präsident Eric Schweitzer (links) und BDI-Präsident Ulrich Grillo (rechts) wollen rasch die Freihandelsabkom-
men nutzen, Wirtschaftminister Sigmar Gabriel (SPD) muss unter Druck der eigenen Partei nachverhandeln. FOTO: IMAGO

André Fesser
über Bremer Trinkwasser

Es gibt ein paar Dinge in
unserer Gesellschaft, die sind

so selbstverständlich, dass man gar nicht
mehr über sie nachdenkt: Wer morgens ei-
lig unter die Dusche springt, sich anschlie-
ßend einen Kaffee zubereitet und vor dem
Weg zur Arbeit auch noch einen Apfel ab-
wäscht, der macht sich keine Gedanken,
woher das Wasser eigentlich stammt, das
man für all diese Tätigkeiten benötigt.
Nein, es kommt eben nicht einfach aus
dem Hahn in der Wand, sondern in der Re-
gel tief aus der Erde. Und es wird mitunter
über große Strecken zu uns in die Wohnun-
gen transportiert.

An einigen Orten auf diesem Planeten
wird um den Zugang zu Wasser heftig ge-
stritten. Rund um den Nil zum Beispiel ras-
seln die Anrainer immer wieder heftig mit
den Säbeln, wenn sie Gefahr laufen, von
der Wasserversorgung abgeschnitten zu
werden, weil wieder mal jemand einen
Staudamm bauen möchte. So weit ist es
zwischen Verden und Bremen zwar noch
nicht, denn der Verdener Trinkwasserver-
band will Bremen ja ganz ausdrücklich
auch weiterhin mit Wasser versorgen.
Sollte da irgendjemand aber mal auf an-
dere Ideen kommen, dann sitzt die stolze
Hansestadt an der Weser im wahrsten
Sinne des Wortes auf dem Trockenen.

Im Moment ist es genau umgekehrt:
Glaubt man Untersuchungen, dann legen
die Bremer mit ihrem Wasserkonsum das
Umland trocken und verursachen so Schä-
den an der Natur und dem Eigentum ande-
rer. Genau dies sollte Verbrauchern und
Entscheidern ein Anlass sein, darüber
nachzudenken, ob es nicht anders geht.
Umweltschützer fordern somit fortwäh-
rend und zurecht, dass Bremen sich end-
lich um Alternativen bemüht und nicht im-
mer nur das Nass der anderen verbraucht.

Ergebnisse sind dringend vonnöten,
denn sonst könnte das Schmählied „Alle
Bremer stinken, weil sie aus der Weser trin-
ken“ irgendwann Realität werden. Und
das will man ja auch nicht.

andre.fesser@weser-kurier.de

zum Masernausbruch in Berlin: „Eine
Impfpflicht ist dennoch falsch. Zum
einen rührt sie am Grundrecht auf kör-
perliche Unversehrtheit. (. . .) Vor allem
aber wird sich die Pflicht kaum durch-
setzen lassen. Wer seinem Kind die
schützende Impfung verwehren will,
wird Schlupflöcher finden. Es gibt
auch in der Ärzteschaft Skeptiker, die
bei Bedarf Atteste für diverse Hinde-
rungsgründe ausstellen dürften. Mit
Zwang lässt sich die Impfmoral nicht er-
höhen. Das dürfte schon eher mit Bera-
tungen gelingen, die verpflichtend für
Eltern eingeführt werden sollen.“

zum selben Thema: „Wenn sich je-
mand bewusst gegen eine Impfung ent-
schieden hat, dann muss er persönlich
damit im Falle einer Erkrankung zu-
rechtkommen. Doch bei einer Epide-
mie sind auch Kleinkinder gefährdet,
die noch nicht geimpft werden kön-
nen. Spätestens hier kommt die Verant-
wortung des Einzelnen gegenüber der
Gesellschaft ins Spiel. Und auch die
Verantwortung von Eltern gegenüber
ihren größeren Kindern: Wenn sie
ihren Nachwuchs zwecks absichtlicher
Infektion zu sogenannten Masernpar-
tys bringen, dann halten dies viele Kin-
derärzte angesichts der möglichen
Komplikationen für verantwortungs-
los.“

zum heutigen Koalitionsgipfel: „In der
Zwischenzeit hat das Arbeitstempo der
Großen Koalition merklich nachgelas-
sen, manche Sitzungen des Kabinetts
haben nur einen oder zwei Tagesord-
nungspunkte. Insofern kommt der Gip-
fel der Berliner Parteichefs am heuti-
gen Dienstag zur rechten Zeit, um die
Koalitionäre aus ihrer innenpolitischen
Trägheit zu reißen und sie daran zu er-
innern, dass auch im eigenen Land
noch einiges zu tun ist.“
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